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den V erarbeitungsbetrieben erstellt werden können, 
während die Gewinnung z. B. von Äthylen aus 
Kokerei- oder auch Raffineriegasen wirtsdiaftlich nur 
bei hohem Äthylengehalt, d. h. nur an wenigen Stellen 
möglich ist.

WIRTSCHAFTSPOLITISCHE PROBLEME 
Eine freie und großzügige Entwicklung der Erdöl- 
diemie dürfte in Deutschland jedoch nur dann möglich 
sein, wenn die Belastungen durch die Zoll- und 
M ineralölsteuergesetzgebung auf ein erträgliches Maß 
reduziert werden.
Neben den bisher erwähnten wirtschaftlichen Anliegen 
der deutschen Kunststoffindustrie sei darauf hinge­
wiesen, daß die weitere Entwicklung dieser Industrie 
und ihre zukünftige W ettbewerbsfähigkeit eine ver­
stärkte Förderung nicht nur der Zweckforschung, son­
dern auch der freien Grundlagenforschung an den 
Hochschulinstituten voraussetzen. Eine weitere Sorge 
betrifft die Frage der Schulung des technischen Nach­
wuchses. Von einigen Ausnahmen abgesehen, findet 
das Kunststoffgebiet im Rahmen der Lehrpläne aller 
Schulgattungen nicht die Berücksichtigung, die ihm ent­
sprechend der bereits heute erlangten wirtschaftlichen 
Bedeutung zukommt. Die Lösung dieser Aufgaben 
kann wohl von seiten der Industrie aus gefördert 
werden, sie verlangt darüber hinaus aber eine über 
den bisherigen Rahmen hinausgehende staatliche 
Hilfestellung.
Im folgenden soll noch auf die Frage der Konkurrenz­
fähigkeit der Kunststoffe gegenüber den herkömm­
lichen Roh- und W erkstoffen eingegangen werden. 
Die Kunststoffe stehen heute im freien W ettbewerb 
mit den herkömmlichen Stoffen. Ihr Einsatz wird nur 
dort erfolgen, wo eine Verbesserung oder eine Ver­
billigung des herzustellenden Produktes zu erreichen 
ist. Bestimmte technische Entwicklungen — erinnert 
sei an das Hochfrequenzgebiet ■— sind durch Kunst­
stoffe überhaupt erst ermöglicht worden.
An der Spitze des Kunststoffverbrauchs steht nadi 
wie vor die Elektrotechnik. Die Isolationsgüte der 
Kunststoffe und ihre leichte Verformbarkeit machen 
sie zu unentbehrlichen und hochwertigen Werkstoffen, 
die durch andere Stoffe nicht mehr zu ersetzen sind.

Leime und Klebstoffe, Lacke und Anstrichmittel sind 
Gebiete, in denen die natürlichen Rohstoffe, die früher 
für deren Fabrikation eingesetzt wurden, bereits w eit­
gehend durch Kunstharze ersetzt sind. Etwa ein Drittel 
der Gesamtkunststoffproduktion geht in diese Anwen­
dungen. Durch die Schaffung immer neuer Kunstharz­
typen mit speziellen Eigenschaften verbreitert sich 
dieser Einsatz ständig.
Ein w eiterer bedeutender Abnehmer von Kunststoffen 
ist die Verpackungsindustrie. Auch hier gilt, daß die 
Kunststoffe mit ihren speziellen Eigenschaften eine 
Fülle von Anwendungen ermöglichen, die den her­
kömmlichen Stoffen abgehen. Eine wesentliche Steige­
rung dieser Anwendung w ird erw artet. Einen beson­
deren Impuls dürfte dieses Gebiet bekommen, wenn 
sich die Idee der Dauer- und Mehrzweckverpackung 
durchsetzt.
Auf die Anwendung von Kunststoffen für Gebrauchs­
artikel und sonstige Erzeugnisse und deren Konkur­
renzfähigkeit mit anderen Stoffen, die zu deren Her­
stellung verw endet werden, kann bei der Vielfalt die­
ses Gebietes nicht eingegangen werden. H ier stehen 
die Kunststoffe in echtem W ettbewerb mit einer Reihe 
anderer W erkstoffe. Durch die Schaffung neuer und 
die V erbesserung bereits bekannter Kunststoffe ist 
auch hier eine ständige Ausweitung der Anwendung 
im Gange.
W enn sich die bisherigen Einsatzgebiete, von denen 
die wichtigsten angedeutet wurden, auch in Zukunft 
noch beträchtlich ausweiten werden, so zeichnen sich 
doch neue Verwendungen ab, die eine wesentliche 
Steigerung der Kunststofferzeugung in den kommen­
den Jahren erw arten lassen. Neben dem bereits er­
wähnten verstärkten  Einsatz von Kunststoffen für 
Verpackungszwecke und für vollsynthetische Fasern 
ist insbesondere mit einer starken Ausweitung des 
Kunststoffverbrauchs für den ingenieurmäßigen und 
auch handwerklichen Einsatz zu rechnen. Das starke 
Interesse, das von der Eisenindustrie ebenso wie von 
der keramischen Industrie den Kunststoffen entgegen­
gebracht wird, zeigt, daß die Kunststoffe zum min­
desten in bestimmten Bereichen auch mit den M assen­
werkstoffen in W ettbewerb treten  können.

Produktion radio-aktiven Materials in Süd- und Zentralafrika
Eridi Bendheim, Johannesburg

D ie Geschichte der Uranindustrie in der Südafri­
kanischen Union reicht einige dreißig Jahre zurück, 

als zwei W issenschaftler uranhaltige Erze in Gold- 
schlacfcen entdeckten. Die Entwicklung der Atom­
forschung befand sich zu dieser Zeit noch in ihrem 
Anfangsstadium, so daß der sensationelle Fund nicht 
mehr als akademisches Interesse hervorrief. Erst als im 
letzten K riegsjahr der verstorbene M inisterpräsident 
Smuts eine sofortige Untersuchung über etwaige Uran­
vorkommen und die Möglichkeiten ihrer Nutzbar­
machung anordnete, wurden in einem neu entstandenen 
wissenschaftlichen Institut, in dem Atomwissenschaftler

aller Länder ihre Versuche anstellten, aufsehenerre­
gende Resultate erzielt. Die Konzentrierung von Uran 
in goldhaltigen Erzen ist nur gering, aber als Neben­
produkt der Goldgewinnung gestaltet sich die Extraktion 
des Uranoxyds zu einer rentablen Aufgabe. Schon im 
Jahre  1948 w urde unter der Bezeichnung „South African 
Atomic Energy Board" eine südafrikanische Kommis­
sion für Atomenergie ins Leben gerufen, die für die 
Absatzlenkung und die Vorfinanzierung der Anlagen 
verantwortlich wurde. Zwei Jahre  später konnten mit 
den Regierungen Großbritanniens und der USA w eit­
reichende Abkommen getroffen werden, die nicht nur
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den Verkauf der südafrikanisdien Uranerze — U3 Os — 
für die Dauer von zehn Jahren  (ab Erzeugungsstadium) 
gewährleisteten, sondern audi die Erriditung der An­
lagen auf Grund britisdier und am erikanisdier An­
leihen vorsahen. Diese Anleihen beliefen sidi bisher 
auf rund 50 Mill. £. Da Sdiwefelsäure für die Erzeugung 
von Uran von aussdilaggebender Bedeutung ist, wird 
diese Chemikalie, deren Einfuhr sidi zu kostspielig ge­
stalten würde, in großen Mengen in inländisdien W er­
ken aus Pyrit hergestellt, das aus den Haldenabfällen 
der Goldbergwerke extrahiert wird. Obwohl sowohl 
der Verkaufspreis als audi die Erzeugungsverfahren 
Sidierheitsvorsdiriften unterliegen, wurde kürzlidi der 
Sdileier des Geheimnisses leid it gehoben. Die V ertrags­
bestimmungen über den Uranverkauf enthalten eine 
Klausel, nadi der bei dem Absatz von Uranoxyd neben 
der Am ortisation des Anleihekapitals und dem Zinsen­
dienst eine entsprediende Gewinnmarge einkalkuliert 
wird.
D er H e rs te llu n g s p ro z e ß  is t  k o m p liz ie r t. U ra n o x y d  w ird  a u s  
d e n  G o ld s d ila m m rü d c s tä n d e n  a u s  d e r  A u fb e re itu n g  g e ­
w o n n e n . In  d e r  n o rm a le n  G o ld p ro d u k tio n  d u rc h lä u ft d a s  E rz  
n ach  d em  M a h le n  Z y a n k a li-  u n d  L a u g e a n la g e n . D as  v e r ­
b le ib e n d e  P ro d u k t g e la n g t in  F il te rp re s s e n , w o  d ie  S ch e id u n g  
z w isc h e n  d e r  g o ld h a lt ig e n  F lü s s ig k e i t  u n d  d e m  S an d sch lam m  
e rfo lg t .  D e r  R ü ck s ta n d sch lam m  w ird  d a n n  ü b e r  e in  S d ilam m - 
w e h r  g e le i te t  u n d  ü b e r  P u m p e n - u n d  R o h r le itu n g e n  a u f  d ie  
S a n d d ä m m e  g esch w e m m t. D ie  E x tra k tio n  d e s  U ra n s  e r fo lg t 
e n tw e d e r  v o r  o d e r  n ach  d e r  S c h la m m w e h rp h a se , w o b e i im  
R ah m e n  d e s  A rb e its g a n g e s  d ie  R o lle  v o n  Z y a n id  in  d e r  G o ld ­
p ro d u k tio n  durc li S c h w e fe lsä u re  ü b e rn o m m e n  w ird . D as  noch 
f lü ss ig e  U sO s w ird  w e ite rv e ra rb e i te t ,  g e tro c k n e t u n d  fü r  d ie  
V ersch iffu n g  v o rb e re i te t .

Bereits Ende 1952 wurde die erste Urananlage bei der 
„W est Rand Consolidated Mine, Ltd.", die mit einem 
Kostenaufwand von 1,6 Mill. £ errichtet wurde, dem 
Betrieb übergeben. Seitdem ist die Zahl der Uranwerke, 
die bisher ihre Produktion aufnehmen konnten, auf 
dreizehn gestiegen. Insgesamt wurden 26 Goldberg- 
werke, darunter sedis im Oranje-Freistaat, mit der 
U ranextraktion betraut. Als eines der führenden Uran- 
produzierenden Länder der W elt hat die Südafrika­
nische Union einen Sitz in der aus sieben Nationen be­
stehenden „International Atomic Energy Agency*. 
N adi amtlichen Prognosen dürfte sich der jährliche 
Ausstoß der Uranbergwerke nach Erreichung der vollen 
Produktionskapazität auf 53 Mill. £ stellen. Der Export­
w ert im Sinne des Atomkraftgesetzes betrug 1954 etwa 
14,8 Mill. £, und die Verdienstspanne belief sich auf 
rund 8 Mill. £. Trotz ungünstiger Beurteilungen, die 
von südafrikanischen und überseeischen W irtschafts­
experten gelegentlich vorgenommen wurden, konnte 
der Ausfuhrwert für radio-aktives M aterial in den 
ersten 8 M onaten des Jahres 1955 erheblich gesteigert 
werden. Allein im August 1955 wurde radio-aktives 
M aterial im W erte von 3,5 Mill. £ exportiert, verglichen 
mit 1,4 Mill. £  im gleichen M onat des Vorjahres. In 
den ersten 8 M onaten betrug die Ausfuhr 17,5 Mill. £ 
verglichen mit nur 8,1 Mill. £ in der gleichen Berichts­
zeit 1954. Allerdings sind in diesen Statistiken auch 
kleinere Mengen Thorium enthalten, die in der Kap- 
Provinz gewonnen werden. De facto wurden sowohl 
im nordwestlichen Kap sowie in Südwestafrika um­
fangreiche Vorkommen vOn radio-aktiven Grundstoffen 
entdeckt, die eine ausgiebige Durchforschung gerecht­

fertigt erscheinen lassen. Es handelt sich vor allem um 
Lager von Monazit, einem Mineral, aus dem Thorium 
angereichert wird. Auf einer zu der „Anglo American 
Corporation" gehörenden Mine in der van Rhynsdorp 
Area fällt Monazit in wirtschaftlichen Mengen an. 
Geologen arbeiten auf vier benachbarten Farmdistrik­
ten, um w eitere Vorkommen zu erschließen.
Im Rahmen der zukünftigen Errichtung eines Instituts 
für Kernphysik wurde auf dem Gelände des „Council 
for Scientific and Industrial Research“ in Pretoria das 
erste in der Union gebaute Zyklotron unterirdisch in­
stalliert. Es besitzt eine Gesamtenergie von 16 Mill. 
Elektronvolt und soll der Erzeugung kurzlebiger Radio­
isotope dienen. Radio-Isotope, die bisher in großem 
Umfange eingeführt wurden, werden zu Forschungs­
arbeiten an landwirtschaftlichen, physikalischen, medi­
zinischen und chemischen Problemen verwendet. 
W ährend innerhalb des ersten Zehnjahresplans die 
gesamte Uranerzeugung exportiert wird, kann mit 
Sicherheit angenommen werden, daß Südafrika später 
einen gewissen Produktionsanteil für Eigenzwedce zu­
rückbehalten wird. Die Frage der Errichtung von Atom­
kraftw erken in der Union ist noch immer umstritten. 
Der bekannte Atomforscher Dr. J. Bronowski vertritt 
die Ansicht, daß infolge der immer stärker in Erschei­
nung tretenden Verknappung in der Energieversorgung 
jede zusätzliche Kraftquelle zum Vorteil gereichen 
würde. In diesem Sinne stelle Uran keinen W ettbewerb 
für Steinkohle dar. Uran könne in den Gebieten ein­
gesetzt werden, wo Kohle und W asser durch große 
Entfernung oder hohe Transportkosten vorbelastet 
seien. Die Verwendung der aus der Kernspaltung er­
zeugten Energie aus Uran könne, richtig angewendet, 
eine zweite bergbauliche und industrielle Revolution in 
Afrika zur Folge haben. Auch der Leitende Ingenieur 
der Hafenstadt Port Elizabeth hat auf Grund einer 
Studienreise in Großbritannien die Errichtung eines 
Atomkraftwerkes im Jahre 1963 empfohlen. Port Eliza­
beth gehöre zu den Städten, die an ständigen Kohle- 
versorgungsscäiwierigkeiten litten. Dieses Problem 
würde durch den Bau eines Atomkraftwerkes mit einem 
Schlage gelöst werden. Die Frage erhebe sich nur, ob 
angesichts dieser Möglichkeiten die Expansion der ge­
planten W ärm ekraftwerke in Südafrika, für die im 
Rahmen eines 20-Jahresplans ein Kostenaufwand von 
nahezu 500 Mill. £ vorgesehen sei, entweder gänzlich 
aufgegeben oder zum mindesten beschnitten werden 
sollte.
Demgegenüber äußerte sich der Vorsitzende der „In­
dustrial Development Corporation", Dr. H. J. van Eck, 
in einer Ansprache vor den Vereinigten Industriekam­
mern in Pretoria im negativen Sinne. In seinem Vor­
trag, in dem er die Ergebnisse einer Studienreise nach 
Großbritannien als Mitglied einer dreiköpfigen Mission 
zusammenfaßte, vertra t Dr. van Eck die Auffassung, 
daß man sich in Südafrika nicht darüber im klaren sei, 
daß angesichts der reichen Kohlevorkommen, die eine 
äußerst billige Steinkohleerzeugung gewährleisteten, 
elektrischer Strom in der Union zu niedrigeren Prei­
sen erzeugt werden könne als in den Atomkraftwerken 
Großbritanniens. Selbst in entlegenen Küstengebieten 
würde sich der in W ärm ekraftwerken erzeugte Strom 
preislich nicht höher stellen als günstig erzeugte bri­

708 1955/XII



tische Atomenergie. Hinzu komme eine w eitere Sdiwie­
rigkeit, die sidi daraus ergebe, daß die Ausmaße der 
Atomkraftwerke in England ungewöhnlidi groß seien. 
Die Pläne seien daher für südafrikanisdie Zwedce un­
geeignet. Erst wenn Atom kraftwerke kleineren Um­
fanges projektiert werden würden, könne die gesamte 
Problemstellung m öglidierweise im positiven Sinne be­
antwortet werden.
Einem Beridit des britisdien w issensdiaftlidien und in­
dustriellen Forsdiungsrates zufolge sollen in naher 
Zukunft neue Bergbauplanungen zur Ausbeutung w ert­
voller radio-aktiver Erze in den britisdien Protektora­
ten Swaziland und Betsdiuanaland zur Durdiführung 
gelangen. Die Geologen des Forsdiungsrates haben in 
den beiden Gebieten Vorkommen von Uran- und Tho­
riumerzen festgestellt, deren Abbau sidi auf wirtsdiaft- 
lid i rentabler Basis reditfertigen läßt. Die Frage bleibt 
jedodi offen, ob n id it die gegenwärtigen sdiwierigen 
Transportverhältnisse der baldigen Ausbeutung dieser 
Vorkommen hemmend gegenüberstehen werden.
In der Föderation Rhodesien/Nyassaland liegen die 
V erhältnisse erheblidi günstiger. Allem Ansdiein 
nad i sind dort reidie Uranvorkommen vorhanden, wo­
bei Uran als Nebenprodukt bei der Kupfererzeugung 
gewonnen werden könnte. D arüber hinaus sollen in 
Sandsdiiditen abbauwürdige M onaziterze anfallen, die 
einen n id it zu untersdiätzenden Thoriumgehalt be­
sitzen. Die w iditigsten Uranquellen des Landes liegen 
im Kupfergürtel Nordrhodesiens, jedodi bestehen audi 
in versdiiedenen Distrikten Südrhodesiens Aussiditen 
für eine w irtsdiaftlidie Förderung von Uranerzen. Be­

reits Anfang 1955 hatte der Vorsitzende des Aufsidits- 
rates der „Rhokana Corporation, Ltd.", Sir Ernest Op­
penheimer, erklärt, daß nadi zweijähriger geologisdier 
Durdiforschung des Mindola-Sektors der „Nkana Mine" 
Uranerze entdedct worden seien. N adi Angaben von 
C. F. Davidson, einem leitenden Geologen der „Atomic 
Energy Division" in Großbritannien, ist die Erriditung 
einer Uranförderanlage, die gegenwärtig auf der Mine 
ihrer Fertigstellung entgegengeht, durdi die bisherigen 
Funde gerechtfertigt. Um der Entdeckung der vielfälti­
gen Uran- und Thoriumvorkommen in der Föderation 
Rhodesien/Nyassaland Redinung zu tragen, hat die 
„British Atomic Energy Commission“ nach Angaben 
des Direktors der Geologisdien Abteilung der süd- 
rhodesisdien Verwaltung, J. C. Ferguson, besdilossen, 
nodi vor Ablauf des Jahres ein Zweigbüro in Salisbury 
zu erriditen. Dort sollen n id it nur von den dort tätigen 
Geologen selbständige Uran- und Thoriumscbürfungen 
vorgenommen werden, sondern es ist vor allem beab­
sichtigt, private Prospektoren zu unterstützen und das 
in Rhodesien gefundene radio-aktive M aterial direkt an 
die Kommission in Salisbury zu verkaufen. Obwohl 
davon gesprodien wird, daß beispielsweise im Loman- 
gundi-Distrikt ähnlidi geartete Vorkommen vorhanden 
seien wie im Belgisdien Kongo oder an der Kongo­
grenze, fehlen bisher irgendweldie statistische oder 
zuverlässige Angaben. Nach den bisherigen V erlaut­
barungen kann jedoch angenommen werden, daß im 
Staatenbund reidie M onazitlager vorhanden sind, die 
die w irtsdiaftlidie Gewinnung von Thorium im größe­
ren M aßstabe ermöglidien dürften.

H E I ' ^ R I C H  D
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